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Europas nıcht unterschätzen sollte. Die Europasynode tegıe Z Rechristianisierung Europas römıschem
W alr eın ausgesprochen unspektakuläres Ere1igni1s und ihr Vorzeichen weıt übertrieben sınd. Es o1bt 1ın der katholi-
Schlußdokument 1St kaum dazu angetan, TNEUC Begeıste- schen Kırche Europas das haben viele Voten 4aUus allen
LUNS für die Aufgabe der Evangelisıierung 1mM Euro- Teılen des Kontinents gezeıgt, und das belegt letztlich
Pa wecken. auch die Schlufßerklärung eın erhebliches Ma{ Rea-
Dennoch W al diese Sonderversammlung der Bıschofssyn- Iıtätssınn und Dıfferenzierungsvermögen 1m Blick aut
ode nıcht UmMSONSL. S1e hat keıne Türen zugeschlagen, Aufgaben, Chancen und Prioritäten kırchlicher Verkün-
weder 1MmM Blick auf ıne gylaubwürdige rasenz der katho- digung un Dıakonie 1m Europa. Die katholische
ıschen Kırche iın den vgegenwartıgen europäıschen and- Kırche 1mM trüheren Ostblock mu{ß 1m übrıgen, auch das
lungsprozessen noch auf iıhr ökumeniıisches ngagement. 1St auf der Europasynode deutlich geworden, ıhr
S1e hat treiwillig und auch unfreiwillıg geze1gt, da{ß Proftil und ıhre Perspektiven weıthın TYTST noch tinden
Ängste in bezug auf 1ne grofßangelegte katholische Stra- Ulrich Ruh

“ )aS tundamentale Problem 1St nıcht der
Priestermangel“
FEın Gespräch mıt dem Bischof VO Trıer, Hermann Josef Spital, den Verän-
derungen 1ın den Seelsorgestrukturen
Der Rückgang der Priesterzahlen SE dabe:ı, dıe hırchlichen dort. In dieser Gesellschaft stellt sıch die rage NCU, W1€
Seelsorgestrukturen verändern. Starke Priesterjahr- Kırche sıch organısıeren soll
gange stehen W: der Pensionzerung. Die Diozesen In
Deutschland machen sıch se1ıt HFL eıt merstärkt „Die Menschen suchen ıhreGedanken über Formen einer „kooperativen Pastoral“
(vgl. S August LE 355 I Der dabe: eingeschlagene Lebensgemeinschaften nıcht aufgrund
Weg ıSE nıcht unumstrıtten, 701€E MS jetzt z 1eder die Stel- terrıtorialer Gesichtspunkte“Iungnahme einer Gruppe DO  S deutschsprachıigen Pastoral-
theologen zeıgte (vgl. ds Heft, 700) Wır sprachen über Mıt anderen Worten: ] )as eigentliche Thema 1St nıcht
dieses Thema mMLA dem TIrıerer Bıschof Hermann Josef Spi- der Priestermangel und seıne Folgen, sondern der
tal. Die Fragen stellte Klaus Nientiedt. Umbruch iın den Strukturen und Mentalıtäten, mıt denen

Kırche be1 u11l bıs heute ebt
Herr Bischof Spital, se1it einıger eıt wırd in den

eutschen Diozesen verstärkt nach Mıtteln und egen Spital: SO 1st [Jas zugrundelıegende Problem 1St Z
eınen : der Auseinandertall des kıirchlich gepragten örtlı-vesucht, die Folgen des Priestermangels tür die Seelsorge chen Mılıeus, das trüher bestanden hat, heute 1aber nıchtund die Pfarrstrukturen iın den Grift bekommen.

Weder der Priestermangel noch selne pastoralen Folgen mehr besteht, un Z anderen dıe rage, W1€ 1St I1L1all

Christ 1ın eıner modernen, pluralistischen säkularensınd 1ber HE Wıe kommt eigentlıch, da{fß 1194  3 sıch Gesellschaft? Die Antwort 1St nıcht mehr selbstverständ-verade Jjetzt damıt MAassıv 1useinandersetzt? ıch Man MU:' sıch heute als Chriıst unterscheiden das
Spital: Wenn WIr die gegenwärtıg autbrechende Diskussıi- brauchte I1L1all trüher nıcht > sondern das Wohnviertel,

das orf und darüber hınaus dıe Gesellschaft VO  -verstehen wollen, mussen WIr 7zwischen ıhrem Anlafß
und ıhrem thematıschen Ansatz unterscheıiden. Anlaß 1sSt christlichen Lebenstormen epragt. Wır stehen mıtten 1mM
der tortschreitende Priestermangel das An I1a  - Übergang und iragen uUu1ls heute, wohiın wırd die Reıse
nber der thematısche Ansatz zielt auf iıne Erneue- gehen? Der Priestermangel 1St dabei eın Sıgnifikator. ber
LUNS der Seelsorge, die durch sehr viel tieferliegende auch die Stellung des Priesters hat sıch yeandert. Heute 1Sst
Gründe notwendig geworden 1St als durch den Priester- das Leben sehr viel differenzierter geworden. Wiährend
mangel und dıe U1l durch das 16l Vatıkanısche Konzil autf- trüher ein Priester SOZUSARCNH für alle Bedürfnisse derer,
gegeben Ssınd. Wır kommen AUS eıner Kırche, die 1n über- dıe ıhm ANvertraut J0 zustandıg Wal, verlangt I1a  . ın
schaubaren Strukturen und testen Dortgemeinschaften einer Gesellschaft W1e€e der heutigen ımmer mehr nach
und Stadtvjerteln gelebt hat; diese festen Strukturen sınd Sonderseelsorge: Seelsorge ın Beratung, 1mM Krankenhaus,
jedoch weıthın 1m Zertall begriftfen. Die Gesellschaft 1St 1m Mılıtär oder ın eiıner Studentengemeıinde alle diejen1-
mobil geworden. Dıie Menschen wohnen noch 1ın den SCI, die 1ın der Sonderseelsorge ertafßt sınd, haben 1aber
Dörfern, S1€E arbeiten aber Z großen Teıl nıcht mehr auch ıhren Heimatpfarrer. W/as trüher VO eiınem Priester
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wurde, verlagert sıch heute auf Priester für verschie- nenNn Unabhängig davon, ob jemand seiıne „Basısgemein-
dene Grupplierungen und Berutsrollen. schaft“ gefunden hat, 1n der Sonntagseucharıstie MUuU

sıch MmMIt dem olk (sottes zusammentinden. Dıie Sonn-Die allgemeıne Ausdifferenzierung und vermehrte
tagsmesse als Feıier des Volkes (ottes 1st für die KırcheArbeıitsteiligkeıit unNnserer Kultur hat auch die Seelsorge konstitutiv. Wo ımmer iıch auch meıne Gesprächspartnererreıicht. Bleibt ıhr wiırklich nıchts anderes übrıg, als diese habe, dıe Sonntagseucharıistie sollte mich mıt al den Velr-Entwicklung mıtzumachen? Abe nıcht auch gyuLe schıedenen Gruppen zusammenführen, die das olkGründe, sıch diesem Irend bıs eiınem Zewıssen Grade (sottes bılden.bewufßt verweıgern, iındem die Seelsorger in der Ge-

meınde nıcht LLUr für ein1ıge spezıfische Aufgaben zustan- Mobilität hın oder her 1st die Territorialgemeinde
dıg sınd, sondern wirklıch mIıt den Menschen leben? nıcht auch immer noch die entscheidende kırchliche SO71-

alform, in der LWa die Weıtergabe des Glaubens auf VE -Spital: Dieser Einwand 1sSt durchaus berechtigt. Wır mus- schiedenen katechetischen egen organısıert wırd,
SE  S 1aber VO der rage ausgehen: Wo IW. die Men-
schen den Dienst des Priesters, und W1€ wollen S1€e Kırche ungenügend dies auch 1M FEinzeltall geschıieht?
seın? ollen S1e noch ıIn eiınem orft leben, oder wollen S1€ Spital: Zweıtellos. Mıt das Hoffnungsvollste, W as WIr ın
sıch autf LIEUEC Weıse vergemeıinschaften? Ich sehe auf der den etzten Jahren 1ın den ortlıchen Gemeinden erlebt

haben, 1St die Bereitschaft der Christen, sıch tür dıe We1-einen Seılite LIEULIE Erscheinungen W1€e Straßenteste
selbst in Grofßstädten bılden sıch Vergemeinschaftungen tergabe des Glaubens die Kınder LWa be] der IrSt-
kleinräumıger Art Zum anderen 1aber xlaube ich, da{ß sıch kommunionvorbereıtung, 1aber auch anderswo, eINZUSset-
1n der mobilen Gesellschaftft VO heute die Menschen hre Z DE entsteht ıne NZ Schicht VO Gläubigen, dıie
Lebensgemeinschaften überwıegend nıcht mehr aufgrund aktıv nıcht LLUT 1n der eiıgenen Famılie, sondern ın der
terriıtorıialer Gesichtspunkte suchen, sondern durch Gemeinde Mıtverantwortung für die Weıtergabe des
Bekanntschaften, dıe sıch 1m Beruf, 1n port und Freizeılt Glaubens übernımmt. Das 1St da mMUu iıch Ihnen recht
ergeben. Jeder VO unls ebt heute iın mehreren Lebensräu- geben mehr oder wenıger territor1al gebunden. Den-
IMI Wenn das stımmt, dann mMUu: die Kirche WwWwUun- noch wiırd I1a  = 1aber ın Gesprächen VO diesen Menschen
schen, da{fß 11194  3 sıch auch kirchlichen Vorzeichen häufig gefragt: W o serizen WIr das für U1l selbst Begonne-
solchen Grupplerungen, WIr CIM S1e gewÖhnlıich fort? Viele 11 MIr Ich habe selbst wahrscheinlich
Basısgemeinschaften, zusammentindet. Diese sınd 1aber ın mehr gelernt als die Kinder, etwa die Firmlıinge. Wıe sieht
eıner Gesellschaft W1€e der WMNSECIEN nıcht eintach terrıtor1ı- 1aber ine Gemeindestruktur AUs, dıie diese Leute iın ıhrem
] festzumachen, sondern können den Raum einer Christsein tormt und tragt und VO daher eın
bestimmten Pfarrgemeinde durchaus überschreiten. Gesıcht bekommt?
Wobe] dıe Basısgemeinschaft nıcht ın erstier Linıe 1ne
Organitsationstorm iSt, sondern ine Stilftorm, Basıs- S1e sprechen das A W as iın der Diskussion se1lt länge-

TE den Stichwörtern „mündige Gemeıinde“, „Sub-gemeıinschaft habe ıch da, ich meıne Gesprächspartner jektwerdung der Gemeinde“ verhandelt wiırd. Dieseshabe, mIıt denen iıch mehr oder wenıger regelmäfßig IThema gewıinnt Jetzt angesıichts der Personalknappheıtzusammenkomme, iıch die Möglıchkeıt habe, über Gewicht. Hat INa  } nıcht allzuviel und VOTL allemmeınen Glauben und meın Leben sprechen. das viel yünstıgere eıt verstreichen lassen, die INa  - hätte NUL-ursprünglıch dıe Kolpingsfamıilie Wal, eın Bıbelkreis oder
ZeMn können, ıne solche Entwicklung voranzutrel-eın Famıilienkreis ST oder ob sıch das 1ne Studenten- ben? Kann nıcht leicht der Verdacht autkommen, auch diegemeınde oder einen Priester oder ine andere Krı- Subjektwerdung der Gläubigen werde in der katholischenstallısationsfigur herum bıldet, 1St 11UT 1n Zzwelıter Linıe Kırche SOZUSASCH och auf dem Verordnungswege erlas-wichtıig. Das Entscheidende ISt, da{fß dies der Ort 1Sst,
SCIL, und War eiınem Zeıtpunkt, eiınem personellich persönlıch über meınen Glauben spreche. das Wasser bıs ZzUuU als steht?

Spital: Der Verdacht kann autkommen. Die Problemstel-„Der Pfarrer 1M überkommenen Sınn lung 1St nıcht HE WIr stellen aber test, da{ß sıch
1St überholt“ zwanzıgJahrıger Propaganda für den Übergang VO der

Versorgten der sıch selbst tragenden Gemeinde taktısch
Fuür bestimmte Teıle der Bevölkerung mogen solche wenıg geändert hat Das Modell des Pfarrverbandes, dasMobilitätszuwächse und -bedürtfnisse kennzeiıchnend seın Antang der sıebzıiger Jahre 1ın Sahnz Deutschland iın fastfür andere jedoch keineswegs. Sınd dies nıcht gerade allen Ihıozesen eingeführt wurde, 1St 1n se1iner Verände-auch diejeniıgen, die auf die terriıtorialen Gemeıinden rungskraft och nıcht venügend durchgedrungen wobelbesonders angewlesen sind: Alte, Kranke, Arme” Pftarrverband meınt, da{fß die Seelsorger und Seelsorgerin-

Spital: Es 71bt tatsächlich iıne Bevölkerungsschicht, dıe ICN VO mehreren Pftarreien sıch gemeiınsam verantwortiei-

weıterhın sehr wohnortgebunden 1St; die der allgeme1- ıch fühlen für dıe Seelsorge 1n dem Bezırk, der iıhnen
CM MobBbilität nıcht teilhat. Fuür S1e bleibt die terrıtorıiale zugewlıesen 1STt. Dieses Konzept 1St ‚War strukturell vie-
Gemeinde wichtig. Ich bın überhaupt der Überzeugung, erorts durchgeführt, 1aber das, W as eigentlich damıt
da{fß WIr auf die territoriale Pfarreı nıcht verzichten kön- vemeınnt WAal, 1St 11UTr stellenweıse ZU Tragen gekommen.
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Der Geılst der Zusammenarbeıt, der gemeınsamen NUung auf die Art der Aufgaben, die sıch ın eiıner sıch W all-

Planung und Verantwortung 1St eintach nıcht genügend delnden Gemeıinndesıituation stellen, verbunden mıt einer
gewachsen. Neubesinnung auf Kırchenverständnıis.

Und ın welche Rıchtung kann das gehen?„Jeder Getaufte und Getirmte 1St en Spital: Auf jeden Fall stellt sıch diese rage in Nier-Geıstlicher“ schiedlichen Verhältnissen unterschiedlich. Viele Pftarrer
SCH MIr Wo iıch nıcht wohne, klappt besser. Da fan-

Und 11U  — befürchten S1e, I1L1Aall könnte eın weıteres SCH dıe Dörter d sıch selbst organısıeren, weıl S1e
Mal ZUr Lösung der Probleme ftalschen Ende sehen, da{fß e nıcht da seın kann. Der Priester bleibt AAA
setizen Gemeıindeleıiter:; 1aber viele Funktionen VO  - Leıtung, tech-
Spital: Das tundamentale Problem 1St eben nıcht der Prie- nısche, organısatorıische Fragen, Instandhaltung der

Gebäude, Dınge, dıe alle bısher VO Priesterstermangel. Der Pftarrer im überkommenen Sınn, der 1n
seinem Gebiet der allein Zuständıige tür alles und alle ISt, wurden, geschehen ın solchen Gemeıinden mehr und mehr
1St überholt. ber auf diesen Pftarrer hın sınd 1I1ISCIC durch dıe Gemeıinden selbst. )as einen Stil

der Arbeiıt un: Zusammenarbeit ©OrAuUus er Priester MUuGemeıiunden ach W1€ VO  — eingestellt. Das hat ımmerhın
ıne 1200jährıige Tradıtion, die sıch nıcht ın Jahren ın den Gemeıinden Freiheıit lassen. Er kann dann nıcht ımmer
MMINSCTUEN Köpten und Vorstellungen verändert. Daher die Letztzuständigkeit für sıch beanspruchen oder mu{
mussen sıch 1m Mıteinander VO Priestern, Diıakonen, zumındest sehr SParsalıı damıt se1nN; mu auch Fehler
Pastoralreterenten un -referentinnen, Gemeijndereteren- zulassen. Wır werden vielfaltigen Formierungen
ten und _reterentinnen HGLE Formen bılden können, kommen. Der Priester wırd nıcht mehr alleın Kristallisa-
das EeErSsStarrie Ite aufzusprengen. Für mich hat nıcht Prı- tıonspunkt VO Christsein ın jeder einzelnen Formatıon
orıtät, mehr Priester haben wollen Priorität hat viel- se1In. ] )as 1STt aber auch nıcht nötıg und nıcht einmal SINN-

voll Im Grunde 1St doch eın Skandal, da{ß WIr uns dar-mehr das Zusammenwirken VO: Priestern und Laıen, VO

Hauptamtlıchen und Ehrenamtlichen. In 25 oder Jah- gewÖhnt haben N: Der Priester 1St der Geıistli-
che Jeder Getauftfte und Gefirmte 1St eın Geistlicher bzwL  - annn sıch dıe Szene Umständen geandert haben

Allerdings glaube ıch, WEeNn die Kırche als Glaubensge- sollte einer se1InN.
meıinschaft lebendiger und der Priester in Weıse
gefragt wiırd, bekommen WIr auch wıeder mehr Priester. ‚Wır können och nıcht überschauen,

BeIl der Diskussion über den Priestermangel und SEe1- W1e€e die Kırche 1ın der pluralıstischen
strukturellen Folgen 1ST aber doch nıcht eigentlich die Gesellschaft der Zukunft aussehen

orößere Mıtverantwortung der Laien 1n der Gemeinde wırd  CC
strıttıg. Strittig 1m Zusammenhang miıt den Modellen, die
iın den verschiedenen Diözesen gegenwartıg ausgedacht Wıe 1St eigentliıch die Bereitschaft der Laıen,
werden, 1St eher, inwıeweılt I11all sıch nıcht doch letztlich mehr Verantwortung in den Gemeıinden wahrzunehmen,
arrangıert mıt der Möglıchkeıt, da{fßß 1n eiıner Pfarrgemeın- bestellt? Das allgemeine kırchliche Klima 1St Ja ınl  e nıcht
de über lange eıt hinweg der Priester taktısch AaUus dem gerade dazu angetan, tördern. ehr Mıtver-
Blickteld gerat oder Z blofßen Sakramentenspender aNtWOFrLUN: der Laıen wurde Ja bereıts se1it langem gefor-
wiırd, der nıcht mehr in und mıt der Gemeıinde ebt dert. Als die Laı1en sıch engagıeren wollten, wurde ıhnen

L1UT wen1g zugestanden. Jetzt sollen S1€E können wol-Spital: Wenn WIr wirklich einer größeren Mıtverant- len S1€e auch noch?
Wortung der Laıen kommen und kommen wollen, MU:
das notwendigerweıse mıiıt eiınem Verständnıis Spital: Ja und ne1ln. Wır leben iın eıner Medıiengesellschaft.
sowohl des Laı1en als auch des Priesters einhergehen. Man In der Konzıilszeit tiraten dıe Medien pOSItLV verstärkend
kann die ınge nıcht lediglich VO eıner Umverteilung für dıe Kırche ein Jetze 1ın eıner anderen Phase der nach-
der Aufgaben her sehen. Es stellt sıch die rage, W1€ ViGT= konziliaren Entwicklung, sınd Tendenzen aufgetreten,
stehen sıch die mıtverantwortlichen LaJıen 1ın ıhrem dıe tatsächlich Frustrationen führen, die obendrein
Christsein; W as S1e Hılfen und Impulsen tfür wıederum V den Medien verstärkt werden. Ich sehe
ıhr christliches Leben und welche Aufgaben kommen darın jedoch eın Oberflächenphänomen. Wenn ıch 1n die
d3.1'11'1 auf den Priester un: die Seelsorge zu”? In meınem Gemeıinden komme, wundere ıch mich, W1€e Srofß die
Bıstum habe iıch Pfarrer mıt dre1 oder vier Pfarreıien, aber Bereitschaft Z Mıtarbeıit 1St. Wo dıe Menschen In eıner
mıiıt INmMenN nıcht mehr als zweieinhalbtausend Katho- Weıse angesprochen werden, sınd S1e auch bereıt

mıtzutun. as 1STt das 1ine [)as andere allerdings MU: alsIıken Wenn die Ptarreien 11U  . eıfersüchtıg darauf
schauen, sıch der Pftarrer mehr aufhält, weıl S1Ee ımmer eın Deftizit bezeichnet werden: Die Fähigkeıt und das
och denken Er 1ST WwW1e bısher Pfarrer dann Geübtseın, sıch wirklich ber seınen Glauben, über dıe
gerat der Pftarrer 1n ıne ıinnere Dreıiteilung, dıe mensch- Weıse seıines Relig1össeins auszutauschen mit Gleichge-
ıch eintach unerträglıch 1St. Eıne eintfache Umverteilung sınnten, 1St auch Laıen, die Z Miıtarbeit bereıt sınd,
der Aufgaben genugt nıcht: geht ine Neubesiın- noch wen1g ausgebildet.
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Wenn dıe VO Ihnen tavorisierte Umorientierung organısıert werden:; mMuUu ın den Gemeinden selbst
VO Seelsorge tunktionıeren soll, dıes erheblich mehr wachsen.
ehrenamtlıche Mıtarbeıt VO Laien OTIT4aUus Schon jetzt Droht damıt dıe Gemeıindeleitung nıcht aber auchwırd 1ne geringer werdende Kernschicht VO (Gemeinde- recht unübersichtlich werden? Ist nıcht eın endlosesmiıtgliedern ımmer orößeren Belastungen auUSgeESELZL. Kompetenzgerangel zwiıischen „Bezugspersonen” undKann das nıcht leicht auch eiıner Überforderung ehren- Hauptamtlıchen, die keine gemeıindeleıtenden Funktio-amtlıcher Kräfte tühren bzw. auch Z Unterschätzung TIE1N wahrnehmen, vorprogrammıert?dessen, W as vielerorts bıs heute VO hauptamtlıchen TYl1e-

und Laıen wırd? Spital: Ich gebe Z da{ß sıch hıerbel sehr komplexe
Strukturen handelt. ber gerade deswegen bın IC nıcht

Spital: (3anz sıcher. Leıider 1St 1aber nıcht S da{fß die für schnelle LOsungen, die INa  - sofort verwirklichen
geringer werdende Zahl VO aktıven Christen wirklich kann. Das Neue raucht eıt Z Woachsen. Unser Pro-
intensiıver Glaubensleben der Kırche beteilıgt wırd blem scheint mMI1r se1n, da{flß WIr noch nıcht überschauen
bzw. sıch beteıilıgt, sondern häufig allenfalls Aktiıonen können, W1€ die Kırche 1n der pluralıstischen Gesellschaft
der Kırche. Das siınd WwWel verschiedene AA Schuhe. Wır der Zukunftt aussehen wiırd. Ich verfüge in dieser Hınsıcht
mussen uns tIragen, ob WIr nıcht 1ne Kırche des Aktionis- auch nıcht über fertige Konzepte.
I11US werden, weıl WIr mehr als 1ın anderen Ländern die
dazu nötıgen tinanzıellen Miıttel haben, weıl WIr über die
personellen Möglıichkeiten verfügen, 12 auch über „Die eiılnahme eıner
hauptamtlıch tätıge La:enmitarbeıiter und -mitarbeıiterin- Eucharistietejer wırd W 1e€e eın
NCIL, dıe ın vielen Ländern aar nıcht 21Dt. Da 1St aber Konsumgut gesehen“für miıch der entscheidende Punkt W as 1St das Leben der
Kırche? Ist Leben der Kırche, da{$ iıch versuche, Mensch Wenn S1e betonen, La1entheologen und -theologın-

seın in Beziehung Jesus Christus das kann iıch LLCIL, Gemeindereterenten und _referentinnen oder auch
Staändıge Dıakone nıcht Ersatzpriestern machennıcht alleine, sondern OTaUs, da{ß ich 1mM Gespräch

bın MIt anderen Menschen, dıe das ıhrerseılts aufgrund wollen, yeht Ihnen dann auch darum, dıe Unterschei-
dung zwıschen dem priesterlichen Amt und den übrıgenVO Taufe und Fırmung miı1t mI1r ININ versuchen.

der 1St Leben der Kırche, Christseın, da{fß ıch 1mM Vor- Diensten ın der Gemeıinde wahren?
stand eines Kındergartens bın, da{flß ıch einen Elıisabethver- Spital: Eındeutig Ja Wenn WIr schon Ja I Laıen-
eın oründe, anderen Menschen helten, oder ın seelsorgern, möchten WIr S1E auch wirklich als Taz:enseel-
eiınem Kırchenchor mıtsınge? [)as gehört WAar alles dazu, SOTSCI un nıcht als. Priester ohne Amt bzw ohne Weihe-
das alles 1St wiıchtıg. Ich habe 1aber den Eındruck, da{ß ein vollmacht tätıg werden lassen. Für dıe theologische Dis-
Ungleichgwicht esteht: Vieles wırd gefordert außeren kussıon, die noch keineswegs e1in befriedigendes Ende
Aktıvıtäten, aber das innere Wachstum hat damıt nıcht gelangt 1St, 1st das sıcher 1ne der entscheidenden Fragen.Schritt gehalten. Im übrıgen haben sıch iın meınem Bıstum Lebt dıe Kırche mehr VO Ordo, oder ebt S1€e mehr VO
mehr als zehntausend Frauen und Männer 1m Ca Taufe und Fırmung? Von Pıus OI haben WIr dıe Formel:
1C  e} November ın den Pfarrgemeinderat wählen lassen Katholische Aktıion 1st Teiılnahme der Laıen hierarchi-
das darf 1119  - gewıß nıcht geringschätzen. schen Apostolat. Von 1935 bıs 1955 valt als ine Aus-

Eıne Alternative Z Eınsatz ehrenamtlıcher Kräfte zeichnung tür die Laıen, das hierarchische Apostolat mMI1t-
Ende der tünfzıger Jahre schrieb arl Rahnersınd hauptamtlıche La1en bzw Standıge Dıakone. In IMall-

chen Dıiözesen, auch 1m Bıstum Mrer. x1bt dıe Besorg- einen Autsatz dem Titel „Actıo catholica oder Actıo
catholicorum? ber das Laienapostolat“. Seine TheseN1S, ın der heutigen Sıtuation sollten nıcht eintach haupt-

amtlıche La:1enmiıtarbeıter für die tehlenden Priester iın die W dl Di1e Teıilhabe der La1en hierarchischen Apostolat
liegt den Laıen ex1istentiell nıcht. Kar' l Rahner sah damıtBresche springen. Sogenannte „Bezugspersonen” in den

Gemeinden sollten nıcht Pastoralreterenten, Gemeinde- sehr Rıchtiges: Dıiıe Laıen sollten zunächst dıie Auf-
vaben LCun, die ıhnen durch Taute und Fırmung zukom-reterenten oder Staändıge Diakone werden, sondern Teams
ME  5VO ehrenamtlichen Laıen AUS den Gemeıinden. Warum

eigentlich? Werden diese Unterscheidungen heute den Verhält-
nıssen aber noch gerecht? Faktıisch haben WIr doch muıtSpital: Der Ausdruck „Bezugsperson” bedart eıner I1  s eiıner Ausdifferenzierung der priesterlichen FunktionenKennzeıichnung. Ich unterscheıide zwıschen eiınem

LuUnN, die sowohl die Rolle des Klerus als auch der LaıenBezug aufgrund eiıner konkret übertragbaren Funktion verändertund einem ezug aufgrund menschlicher Ausstrahlung
und Kontaktfähigkeıt. ehr als bısher werden WASCHE Spital: Ich sehe das anders. Wır sınd heute beım anderen
GemeLinden Zellen benötıigen, das, W as WIr Basısgemeın- Extrem angekommen. Jetzt LUuUtL INa  = >5 als WE dıe Mıt-
schaften Nanntien. Diıiese bedürten eınes Kristallisations- arbeıit der Laı1en hierarchischen Apostolat geradezu
punktes, eben einer Bezugsperson 1mM Sinne der Zzweıter Unehrenhafttes se1ı [DDas Problem liegt darın, da{ß$
Stelle ZENANNLEN Befähigung. Das 1aber ann nıcht eintach INa  ' beıides nıcht gegeneinandersetzen kann. (Gott hat SEe1-
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GTr Kıirche nıcht deswegen eın Amt un: Priester gegeben, Bischöte nıcht für dıe Weihe VO „VIr1 porbatı“ e1n, W1€
damıt die Laıen nıcht Laıen seın können, un umgekehrt dıes se1it langem vielfach vorgeschlagen un gefordert
dıe Laien nıcht 1ın Taufte und Fırmung mı1t dem Heıligen wurde?
Geilst begabt, damıt S1e die Priester gerichtet WIr- Spital: Zum gegenwärtıgen Zeıtpunkt halte IC das nıchtken Beide FEFlemente mussen ineinandergreifen und
zusammenarbeiten. Dafür die richtigen Formen tinden für sinnvoll. Unsere Aufgabe 1STt Jetzt, mehr Mıtverant-

Wortung der Gemeinden kommen. Solange noch genu-1ST WG Aufgabe. Um dıie Commun10 der Kırche VO  — vend Priester und Hauptamtliche da I1, 1St dieser Pro-allem 1mM Bereich der verschiedenen und komplementären
Dienste siıchern und vertiefen, mussen die Hırten ze{(ß nıcht 1mM gewünschten aße vorangekommen. Er 1St

Jetzt ZUEerst der Tagesordnung. Wenn WIr solchesıch bewufßt se1N, da{fß ıhr Amt grundsätzlıch auf den
Dienst olk (sottes ausgerichtet 1sSt (vgl. Gemeinden haben, mussen WIr warten, ob sıch dann nıcht

doch wıeder mehr Priester einfinden, und WAar Priester iınebr D Dıie Laıien iıhrerseıts mussen anerkennen, da{fß der ehelosen Lebenstorm. Sollte das nıcht der Fall se1n,das Amtspriestertum für 11'11' Leben und für hre Teıilhabe mMUu: INa  . über V1 probatı"“ ernsthaft nachdenkender Sendung unverzıichtbar 1St (Christifideles la1Cı, Nr davon bın iıch überzeugt. Jetzt würde dies den fundamen-22) talen Prozeiß, den IC für angezeıgt halte, eher StOppen als
FEıne der einschneidendsten Folgen für dıe (GGemeıln- ördern.

den des zunehmenden Priestermangels 1St CS, WCI11 ımmer
haufiger sonntägliche Eucharıistieteiern ZUgunsten VO

Wortgottesdiensten mıiıt oder ohne Kommunionauste1- „Das Charısma der evangelıschen Raäte
raucht 1nNne soziologische Form  clung austallen. hne die mıifßverständliche Formel VO

‚Recht der Gemeıinden aut die Eucharistie“ verwenden Ihre Zurückhaltung gegenüber der Weihe VO „VII1w1e glaubwürdig 1Sst diesen Bedingungen eigent- probatı“ hat also die gleichen Moaotive W1€e Ihre Ablehnungıch noch der Hınweıs auf dıe konstitutive Bedeutung der des Ersatzes VO tehlenden Priestern durch andere
Eucharistie tür die christliche Gemeıinnde? Hauptamtlıche, und entspringt wenıger grundsätzlıchen
Spital: Wır sınd heute noch nıcht 1n der Sıtuation, daflß ınwänden ıne Aufhebung des Ptlichtzölibats?
Jjemand über längere Zeıiıträume hinweg AUS Gründen des Spital: Seelsorge als Begleitung V  a Christen in der Ent-Priestermangels keıiner Eucharistieteier teiılnehmen Taltung iıhres Glaubens ann eın Pastoralassıstent/-in oderkann. Heute etteln WIFr geradezu darum, da{ß dıe Leute
ZUur Kırche kommen..Uns gelingt kaum, ıhnen ZzenNU-

Gemeinderftferent/-in ZENAUSOSUL wahrnehmen, In INan-

cher Beziehung vielleicht och besser, weıl er/sıe verhe1-gend vermuitteln, CO dabe]l eigentlich geht. 1St un: SOmMıIt den Problemen 1n Ehe und Famiıulie
Das klingt S als hıelten Sıe diıe Tatsache, da{fß dıe nähersteht. Da WIr verheiratete Dıakone haben, 1St Ja 1mM

sonntäglıche Eucharistieteier ımmer häufıger austallen übrıgen schon eın Schritt 1ın diese Rıchtung. Wenn aber
mufß, geradezu für eınen Glückstall der Eucharistiepasto- ine oroße Zahl VO Christen dıe Entfaltung ihres
ral er angestrebte Normaltfall 1St doch die Teilnahme Glaubens lebendiger bemuht seın wiırd, wiırd auch die

FEucharistiefejer einen Stellenwert bekommen.Sonntag für Sonntag und nıcht dıe gelegentliche Mıt-
fejer Dann wiırd INa sehen mussen, W1e€e sıch dıie Dınge gestal-

tenSpitali [)as 111 iıch damıt natürlıch nıcht DESAQLT haben
ber WIr können doch nıcht übersehen, da{ß WIr auch als Die Zulassung VO „VIr1 probatı“ würde 1aber doch
Kırche iın eiıner Konsumgesellschaft leben Viele, die jJah- zunächst noch keine Abschaffung des 7 ölıbates bedeuten,
relang nıcht mehr einer Eucharistieteijer teilgenommen eher 1ne Erganzung
haben, verlangen LWa be1 einer Irauung, da{fß diese
Samstagnachmıittag seın soll Ob der DA dreimal oder Spital: Das Charısma des ehelosen Lebens, der ungeteılten

Christusnachfolge b7zw der evangelıschen ate wiırdÖöfter Samstag un: Sonntag ine Eucharistie tejern weıterhın 1n der Kırche geben. Dieses Charısma rauchtmußß, 1St ıhnen völlig egal. Hıer st1immt doch nıcht.
Solange die Teiılnahme eıner Eucharistieteijer VO vielen aber ine soziı0logıische OrmM: Ich halte nıcht für MOg-

lıch, da{fß auf längere eıt verheıiratete Priester nebenW1e€e eın Konsumgut gesehen wiırd, das die Kırche in MOg-
lıchst bequemer eIlt un: ähe anzubijeten Mat, kann die unverheirateten Priestern geben wiırd. Wenn die Priester

heıiraten können, entsteht soziologısch eın starker Druckeigentlich notwendiıge Erneuerung nıcht oreifen. Folglich würden WIFr 1n dem Fall eınen verheıirateten
W ıe ımmer dıie Regelungen der Bıstuüumer 1mM einzel- Weltklerus bekommen, aneben den ach den evangeli-

e  e aussehen, 1ne rage 1St ın dem Zusammenhang schen Räten lebenden Ordensklerus, W1€ ıh auch die
unvermeiıdlich: Drückt I1  S sıch 1m etzten nıcht doch orthodoxe Kırche kennt.
die rage geanderter Zugangswege zum Priestertum her-
um ”? Es wiırd ‚War auch ın Zukunft dıe eiınen oder anderen W aS das innere Gleichgewicht der Kırche völlıg

verändern wuüuürde„Bezugspersonen“ 1n den Gemeinden yeben, aber ımmer
mıiıt der schmerzlich empfundenen Eınschränkung, da{fß S1Ee Spital: Die Z großen Teil zentral geleıteten Orden wur-
nıcht geweıht sınd. Warum sefzen sıch dıe deutschen den Bedeutung vzewınnen. Wenn 1aber die Ortsbischöfe
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nıcht mehr die Zentren der Seelsorge darstellen, dann Spital: Wenn WIr nach einem Weg 1n die Zukunft iragen,
geschıeht , W a4as HS ECHET: Kirchenstruktur zuwıder- 1St vielleicht ratsam, auf die geistlichen (Gemeıln-
läuft Wır sınd theologisch 1ne bischöflich verfaßte, nıcht schaften schauen, die sıch Liwa In Frankreıich heraus-
ıne einse1t1g zentral geleitete Kırche. Auf dem Weg Z gebildet haben Diese sınd alle wa strukturiert, da

darın sowohl Priester als auch das 1ne oder andere Mıt-Weltkirche wiırd dies noch viel mehr Z Tragen kom-
INnenNn mussen als bısher. olied, das die evangelıschen Räte lebt,; als auch Famılien

o1bt. Was 1St da VOT sıch gegangen? Priester leben mı1t iın

„Der Priester mu{ nıcht 1ın der Mıtte den Gemeinschaften aber nıcht der einzelne ale 1St
eiınem Priester zugeordnet. Ist das vielleicht eın Modellstehen“ für eın zukünftiges christliches Leben, da{fß War terrı1-
torı1al strukturierende Gebilde 21Dt, 1n denen aber ebenMufß aber derzeıt nıcht fast zwangsläufig der verhee- nıcht der ıne Priester ın der Mıtte steht, WwW1e€e das heute inrende Eindruck entstehen, die Eucharistie als eın konsti-

utıves Element VO  — christlicher Gemeinde wurde eiınem
unNnseren überkommenen Strukturen der Fall st? [)as sınd
für mich die anstehenden Fragen. Wır mussen unls 11-vergleichsweıse zweıtrangıgen Gesetz, der Zölıiıbatsver- Lasten. Das Bıld der Kırche der Zukunft 1ın dieser sıchpflichtung für Priester, geopfert? Stimmen da dann och PASATII veraändernden Gesellschaftt o1bt noch nıcht. Fuürdie pastoralen Gewichtungen? die terriıtor1alen Bezirke wırd immer den Priester geben

Spital: Wenn das ware, mu{fßte der Z ölıbat tallen, dar- mussen, der für S1€e zuständıg 1ST. Dıie rage 1st L1UT. Wıe 1St
über annn kein Zweıtel bestehen. ber die entscheidende zuständıg? Wıe leitet er”?

rage lautet für miıch zunaäachst eiınmal: W as 1st Gemeılnde? CH S1e wuünschenswerte Veränderungen einerseıts
Wenn sıch das christliche Leben stärker VO  = den terr1ıto- und realıstischerweise erreichbaren bzw. unvermeı1dlı-
rialen Vorgegebenheıten 1ın eiıner mobilen Gesellschaft chen Wandel ın den Gemeılnden andererseıts berücksich-
LLEMNKT, als bisher der Fall Wal, 1St auch LECU bestim- tıgen, W1e werden Ihrer Vorstellung ach TSGETE Gemeın-
INCN, Gemeıinde ebt und stattfindet. den ın zehn, tüntzehn Jahren aussehen? Reichen dıe

gegenwartıgen Bemühungen, sıch auf diesen Wandel e1Nn-Ihrer Meınung ach haben WIr wenıger Priester, weıl zustellen, aus”?die überkommene Lebenstorm des Weltpriesters durch
Spital: Dıie zukünftigen GemeıLhinden werden VO  s lebendi-dıe allgemeinen Veränderungen 1n Gemeıinden und Kır-

che überholt LIST. Wenn TSLT einmal wıeder die kırchlichen CI Gemeinschaftten gleichsam als Zellen
GemeıLhnden und Gemeiinschatten autf der Öhe der eıt werden: diese Zellen werden den priesterlichen Dienst
sınd, wiırd demnach vielleicht auch wıeder mehr ri1e- brauchen, den Priester aber auch 1n anderer 1S€e als bis-
STer yeben. Mu(# aber die ewegung nıcht VO beiden Se1- her tıragen. Ich amn L1L1UT hoffen, da{ß WIr die rechten Wege
ten ausgehen: andere Priester führen anderen (Gemeıln- tinden und dıe genügend starken Impulse geben, damıt
den und andere Gemeıhinden bringen andere Priester her- solche Gemeininschaften in unLnlseren Gemeıihinden inıt1ulert
vor” und geformt werden.

Dıie Chancen werden oft übersehen
Zur Altenproblematıik und ıhren vielfältigen Herausforderungen
ASt unmerklıich, ın jedem Fall Aber mel wenıger öffentlich Cn Gesellschaft und Staat sınd einem wichtigen
regıstrıert, als das Phänomen verdient hätte, vollzog Thema 1n der öffentlichen und polıtischen Diskussion
sıch ın den etzten Jahrzehnten 21n Strukturwandel der geworden. Im Jahre 1989 lebten 16,1 Mıiıllionen
Gesellschaft In bezug auf den Altersaufbau SOW1LE die 60jährıige und altere Menschen iın der Bundesrepublik,
Lebensverhältnisse UN -erWartungen Aälterer Menschen. davon 19l Miıllionen In den alten Bundesländern. (Diıe
Im folgenden Beıtrag z iırd In einem PrYsien Schritt der Gesamtbevölkerung belıef sıch Z ZENANNLEN Zeıtpunkt
demographische Befund ın bezug auf dıe Altenproblema- auf Z Miıllionen Menschen.) Z Prozent der
Hi dargestellt, ın einem Zzayeıten Schritt zwerden soz1ial- Gesamtbevölkerung An Jahre und alter, iın den alten
und altenpolitische Herausforderungen, die sıch daraus Bundesländern 205 Prozent, ın den Bundesländern
ergeben, aufgezeıgt. Autor Andreas Kruse ıST TO1LSSCH- 185,4 Prozent (vgl. den Stand VO 1989 in Tabelle 1: Anga-
schaftlicher Mitarbeiter Heidelberger Instiıtut für ben ın
Gerontologie (Direktorin: Ursula Lehr). Die Anzahl äalterer Menschen 1St 1ın diesem Jahrhundert

deutlich gestiegen. Im Jahre 1900 lebten 1mM Deutschen
Der zunehmende Anteıl alterer Menschen der (sesamt- Reich be] einer Gesamtbevölkerung VO Mıllionen
bevölkerung und dıe daraus erwachsenden Antorderun- Einwohnern 11UTL 5 Mıllionen 60jährıge und äAltere Men-


